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ie tbbllifch liegt bie Heine tgäufergrupfte tyier
am fftanbe beS 2Balbe8, toeit abgetrennt nom
übrigen 5Dorfe 3^re Setoohner rnüffen ganj
aufeinanber angetoiefen fein. 2Belch ein traus
licier S3etîeht tann fidf ba geftalten! ©8 ift Ja

getoifj, atä ob alle eine einjige gamilie bilbeten,
in bet man fidf gegenfeitig mit 9tat unb $^at
beifteht, greub unb Seib miteinanber teilt, &ier
ift gut fein, Çier möchte ich auch toohnen.

©olcheSebanten mufften bem2Banberer tommen,
ber am äßalbhof borüberfchrttt, einer reijenb ge«

legenen Keinen £äufergrupfte. ähnliche ©ebanlen
tommen einem immer beim 2lnblicC [old? toeltab«
gefd?iebener ®el>öfte.

Slber toie fetten ftimmen fte mit ber SSBirïlicftïett
übetein 2Bie«oft trennt geinbfchaft unb bitterer &afs bie 3tadjbar2«
familien, fetbft toenn bloff jtoei ftäufer nebeneinanber fielen in
einer menfcfyenleeren ©inöbe, too man hoppelt nötig hätte, ju ©chuf}
unb Srufc jufammen^uhalten.

llnb toie fiept eS im SBalbhof? SBir toollen uns fetbft einmal
brin umfepen. 2Bir ïommen an einem guten Sage: e8 ift fjeute „§auSräufi" in einem ber Käufer.
Ser neue SBefifeer ift bor turpem barin ieingegogen mit feinet gamilie, unb nun h«t er all
feine fttachbarn ju einem Slbenbeffen eingelaben, um feinen ginftanb in ihrer fütitte ju feiern.

Sa ftfcen fie um ben Sifcp Return, eS mögen mit ben ftinbern ettoa 16 ifterfonen fein; man
bat ben Sifcp lang ausgeben muffen, aber bie ©tube ift groff; e8 batten fid? früher jtoei ga«
milien brein teilen muffen : ba8 &auS patte jtoei Srübern gehört, bon benen feber eine ffrau
unb ber eine ein Häuflein Äinber gehabt, bie bem anbern berfagt toaren. ©8 ging freilich in
bie Sänge nicht jufammen, unb fo toar ein anbau gemacht toorben, grofs genug für bie finber*
lofe gamilie, bie aber au8 Urfacpen, bie un8 fpäter Kar toerben follen, nicht lange barin
blieb, fonbern ganj toegjog. augenblictlicp toohnte in bem Keinen anbau jur ÜDliete eine

gamilie, bie nur brei flöpfe jäplte: SSater, Butter unb eine ettoachfene Socpter.
Ser Ääufer be8 groffen ftaufeS hatte aber auch ben anbau getauft, toeil et brei Sinbet

hatte, einen heiratsfähigen ©opn unb jtoei halbertoachfene Söcpter. Ser ©ohn follte einmal
in eigenen biet SBänben feinen fèauSftanb beginnen tönnen. Sa aber bie gegentoärtigen
33etoopner beS anbaueS fehr berlegen getoefen toären, toenn fie hätten auSjiepen müffen, unb
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CStrte grjätjCung
aus ôcm ^otüsCeßen*

Poit C. £.

ie idyllisch liegt die kleine Häusergruppe hier
am Rande des Waldes, weit abgetrennt vom
übrigen Dorfe! Ihre Bewohner müssen ganz
aufeinander angewiesen sein. Welch ein trau-
licher Verkehr kann sich da gestalten! Es ist ja

gewiß, als ob alle eine einzige Familie bildeten,
in der man sich gegenseitig mit Rat und That
beisteht, Freud und Leid miteinander teilt. Hier
ist gut sein, hier möchte ich auch wohnen.

Solche Gedanken mußten dem Wanderer kommen,
der am Waldhof vorüberschritt, einer reizend ge-
legenen kleinen Häusergruppe. Ähnliche Gedanken
kommen einem immer beim Anblick solch weitab-
geschiedener Gehöfte.

Aber wie selten stimmen sie mit der Wirklichkeit
überein! Wiegst trennt Feindschaft und bitterer Haß die Nachbars-
familien, selbst wenn bloß zwei Häuser nebeneinander stehen in
einer menschenleeren Einöde, wo man doppelt nötig hätte, zu Schutz
und Trutz zusammenzuhalten.

Und wie steht es im Waldhof? Wir wollen uns selbst einmal
drin umsehen. Wir kommen an einem guten Tage: es ist heute „Hausräuki" in einem der Häuser.
Der neue Besitzer ist vor kurzem darin seingezogen mit seiner Familie, und nun hat er all
seine Nachbarn zu einem Abendesien eingeladen, um seinen Einstand in ihrer Mitte zu feiern.

Da sitzen sie um den Tisch herum, es mögen mit den Kindern etwa 16 Personen sein; man
hat den Tisch lang ausziehen müssen. Aber die Stube ist groß; es hatten sich früher zwei Fa-
milien drein teilen müssen: das Haus hatte zwei Brüdern gehört, von denen jeder eine Frau
und der eine ein Häuflein Kinder gehabt, die dem andern versagt waren. Es ging freilich in
die Länge nicht zusammen, und so war ein Anbau gemacht worden, groß genug für die kinder-
lose Familie, die aber aus Ursachen, die uns später klar werden sollen, nicht lange darin
blieb, sondern ganz wegzog. Augenblicklich wohnte in dem kleinen Anbau zur Miete eine

Familie, die nur drei Köpfe zählte: Vater, Mutter und eine erwachsene Tochter.
Der Käufer des großen Hauses hatte aber auch den Anbau gekauft, weil er drei Kinder

hatte, einen heiratsfähigen Sohn und zwei halberwachsene Töchter. Der Sohn sollte einmal
in eigenen vier Wänden seinen Hausstand beginnen können. Da aber die gegenwärtigen
Bewohner des Anbaues sehr verlegen gewesen wären, wenn sie hätten ausziehen müssen, und
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bet neue &auëberr baë SBobngelaft nicht augen=
fclicllicb brauste, fo waten He junâçbft barin
belaffen Werben, um |o liebet, ba eë eine atiige,
ftille gamilie war. Ser SCater war 50 3aljre
lang Bebtet gewefen unb lebte jefct bon einer
fleinen ^enfton. Sie ïïîuttet batte gerabe nocfj
fo biel Rraft, ben £auëbalt ju befolgen; bie

Softer abet befaft eine ©tridmafclftne unb lie=

fette ihre Slrbeit in einen Saben bet etwa eine
©tunbe weit entfernten ©tabt. Ste fleine ga=
milie war, alë bet 33ater baë 3Imt aufgab,
fetjr froh gewefen, in bem abgelegenen ©eböfte,
baë trofcbem nidjt attju weit bon ber ©tabt
entfernt war, ein Unterfommen ju finben, benn
bier war bie tDliete fo billig, wie eë üjiren Um*
ftctnben angemejfen wat.

3n ben beiben anbetn Käufern beë 3Balb=
bofeë wohnten in bem einen eine wolfthabenbe
Sauernfamilie, beë 33ad)peterë, unb im anbetn
eine atme Saglöbnerfamilie, beë Sefenbinberë
genannt, weil bet Slater, wenn er feine Sag-
liMjnerarbeit ju betrieben balle, fowobl Siefen
banb, alê Äörbe flocht, bie bann balb et felbfi,
balb feine grau Perbaufterte, nebft allerlei Äurj-
Waren, alë ba finb : Dtbeumatiëmenfalbe,
böigen, SBicbfe, ©ier. ©r unb feine gamilie
ftanb niebt im ©erudje grober ©brlicbleit unb
Würbe bon ben Sîacbbam beftmöglicb gemieben,
Waë mit allerlei ©ebabernaef, ben et feinen
Jtinbern niebt blob auëjuûben geftattete, fonbetn
ihnen noeb Anleitung baju gab, nacb Äräften
betgolten würbe.

föeute abet fifct et fo gut wie bet ©brlicb*
ften einet mit feinet ganjen gamilie an beë
„ÜReubauern" Sifcbe (fo würbe bet neue 2ln=
tömmling bon ben alten Slnfteblern genannt).
@8 ift beute ein gefttag für ben ganjen SBalbbof.

Saë ©efpräcb am Sifcbe nimmt foeben eine
SBenbung bom allgemeinen (SBetterbetracbtungen
unb bergletcben) inë fpecielle; man lommt auf
bie unb jene Beute ju fpreeben unb fie, niebt
unmet im beften Siebte, ben -Jieuangelommenen
borjufübren ; unb eë ifi nut febabe, baft bie
jum §ofe ©ebörigen alle anwefenb ftnb, fonfi
tofirben fie jebenfallë aueb niebt Perfcbont werben.

„SBarum ift aueb biefet ©tubenboben fo
ungleich ?" frägt bie neue Êauëbetrin, „bie
«<ne Hälfte beëfelben ifi ja ganj febwatj im
-Isergleieb tnit ber anbetn. 3<h babe juerft ge=
fllaubt, et fei niebt reebt gefdjeuert worben, unb
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babe felbft noeb mein mbgliebfteë getljan ; aber
et blieb, wie er borber gewefen: bie eine Wülfte
weift, bie anbete febwatj."

„3a, baë b«t einen beionbern ©tunb," lachte
beë Siacbpeterë Sinnelife, ein hubfcbeë, abet
etwaë fcbnipptfcbeë SJläbcben; „bie beiben ©hroäs
gerinnen, bie früher biefe ©tube gemeinfam be=

wobnten, waten febr ungleich, bie eine otbent»
lieb, bie anbete unotbentlicb. Unb ba ftd) bie
Drbentliebe immer ärgern muffte, weil bie Uns
orbentlicbe ihr Porweg wiebet öerbarb, waë fte
faubet gemacht hatte, fo halfen fte ftcb fo, baff
fie bie ©tube bureb einen Rreibeftricb in jwei
Hälften teilten unb nun jebe in bec ihrigen
häufen burfte, wie eë fte freute. Sie Drbents
liebe wufcb ben halben ©tubenboben alle ©amës
tagabenbe auf, bie Unorbentliebe bie ihr gebö«

tige §älfte beëfelben nie, faum baft fte etwa
einmal mit bem ftebrbefen flüchtig batübet bin«
fuhr. 3Jlan muftte ftcb faft totlachen, wenn man
in bie ©tube trat: auf bet einen ©eite hatte
man einen blifcblanlen Sieben, unb auch fonfi
fab immer alleë auë wie gebüfcbelet, ade« lag
an feinem Drte; auf bec anbetn ©eite fab ber
Sioben fo auë, baft bet Äaminfeget einmal
fagte, et effe nicht gern j'nüni brin, auë gurebt,
et werbe wüeft. Übet ben ©effelleftnen hingen
immer jerriffene Strümpfe ober fonfi ein paar
alte Sumpen, unb auf bem Sifeb waren am
Slbenb noch bie ©peifereftett oom SJiittageffen
ju feben. Unb Wenn bie ÜDlilcbfunben in bet
©tabt aUweg gewuftt hätten, wte'ë juging mit
ber ïDiilcb, ber Slppetit wäre ihnen Petgangen.
3cb trinte ben Raffee gewift gern, niemanb
liebet al« ich ; aber wenn ich SJlilcb baju haben
müftte,, bie beë 3°ggeli $eitië grau unter ben
iQänben gehabt, fo lönnte ich fein Siedfeli Poll
mehr hinunterbringen.

„Set Sierbruft jwifeben ben beiben ©djwäs
gerinnen ift julefct fo gtoft geworben, baft man
ben Slnbau machen muftte, um fte ju trennen.
2lbet eë ging boeb nicht mehr. Set &aft war
febon ju groft geworben; fte tonnten nicht mehr
unterm gleichen Sadje leben. Set &anë 9tuob
jog fort mit feinet grau. 3lun Permocbte aber
ber 3oggeli fteiri ben ©wetb nicht mehr aufs
recht ju halten. @r war nie einer ber ©efdjeis
tefien gewefen, unb fein Siruber hatte alle« te«

giert. Unb natürlich, ba feine grau fo eine
©djlatnp ift, fo Perftanb fte nicht« ju ratfamen.

9 3f

der neue Hausherr das Wohngelaß nicht äugen-
blicklich brauchte, so waren sie zunächst darin
belasten worden, um so lieber, da es eine artige,
stille Familie war. Der Vater war 50 Jahre
lang Lehrer gewesen und lebte jetzt von einer
kleinen Pension. Die Mutter hatte gerade noch
so viel Kraft, den Haushalt zu besorgen; die
Tochter aber besaß eine Strickmaschine und lie-
serte ihre Arbeit in einen Laden der etwa eine
Stunde weit entfernten Stadt. Die kleine Fa-
milie war, als der Vater das Amt ausgab,
sehr froh gewesen, in dem abgelegenen Gehöfte,
das trotzdem nicht allzu weit von der Stadt
entfernt war, ein Unterkommen zu finden, denn
hier war die Miete so billig, wie es ihren Um-
ständen angemessen war.

In den beiden andern Häusern des Wald-
Hofes wohnten in dem einen eine wohlhabende
Bauernfamilie, des Bachpeters, und im andern
«ine arme Taglöhnerfamilie, des Besenbinders
genannt, weil der Vater, wenn er keine Tag-
löhnerarbeit zu verrichten hatte, sowohl Besen
band, als Körbe flocht, die dann bald er selbst,
bald seine Frau verhausierte, nebst allerlei Kurz-
waren, als da sind: Rheumatismensalbe, Züno-
Hölzchen, Wichse, Eier. Er und seine Familie
stand nicht im Gerüche großer Ehrlichkeit und
wurde von den Nachbarn bestmöglich gemieden,
was mit allerlei Schabernack, den er seinen
Kindern nicht bloß auszuüben gestattete, sondern
ihnen noch Anleitung dazu gab, nach Kräften
vergolten wurde.

Heute aber sitzt er so gut wie der Ehrlich-
sten einer mit seiner ganzen Familie an des
„Neubauern" Tische (so wurde der neue An-
kömmling von den alten Ansiedlern genannt).
Es ist heute ein Festtag für den ganzen Waldhof.

Das Gespräch am Tische nimmt soeben eine
Wendung vom allgemeinen (Wetterbetrachtungen
und dergleichen) ins specielle; man kommt auf
die und jene Leute zu sprechen und sie, nicht
unmer im besten Lichte, den Neuangekommenen
vorzuführen; und es ist nur schade, daß die
Zum Hofe Gehörigen alle anwesend sind, sonst
würden sie jedenfalls auch nicht verschont werden.

„Warum ist auch dieser Stubenboden so
ungleich?" frägt die neue Hausherrin, „die
eme Hälfte desselben ist ja ganz schwarz im
Vergleich mit der andern. Ich habe zuerst ge-
glaubt, er sei nicht recht gescheuert worden, und

habe selbst noch mein möglichstes gethan; aber
er blieb, wie er vorher gewesen: die eine Hälfte
weiß, die andere schwarz."

„Ja, das hat einen besondern Grund," lachte
des Bachpeters Annelise, ein hübsches, aber
etwas schnippisches Mädchen; „die beiden SHwä-
gerinnen, die früher diese Stube gemeinsam be-

wohnten, waren sehr ungleich, die eine orvent-
lich, die andere unordentlich. Und da sich die
Ordentliche immer ärgern mußte, weil die Un-
ordentliche ihr vorweg wieder verdarb, was sie

sauber gemacht hatte, so halfen sie sich so, daß
sie die Stube durch einen Kreidestrich in zwei
Hälften teilten und nun jede in der ihrigen
Hausen durfte, wie es sie freute. Die Ordent-
liche wusch den halben Stubenboden alle Sams-
tagabende aus, die Unordentliche die ihr gehö-
rige Hälfte desselben nie, kaum daß sie etwa
einmal mit dem Kehrbesen flüchtig darüber hin-
fuhr. Man mußte sich fast totlachen, wenn man
in die Stube trat: auf der einen Seite hatte
man einen blitzblanken Boden, und auch sonst
sah immer alles aus wie gebüschelet, alles lag
an seinem Orte; auf der andern Seite sah der
Boden so aus, daß der Kaminfeger einmal
sagte, er esse nicht gern z'nüni drin, aus Furcht,
er werde wüest. Über den Sessellehnen hingen
immer zerrissene Strümpfe oder sonst ein paar
alte Lumpen, und auf dem Tisch waren am
Abend noch die Speiseresten vom Mittagessen
zu sehen. Und wenn die Milchkunden in der
Stadt allweg gewußt hätten, wie's zuging mit
der Milch, der Appetit wäre ihnen vergangen.
Ich trinke den Kaffee gewiß gern, niemand
lieber als ich; aber wenn icb Milch dazu haben
müßte,, die des Joggeli Heiris Frau unter den
Händen gehabt, so könnte ich kein Beckeli voll
mehr hinunterbringen.

„Der Verdruß zwischen den beiden Schwä-
gerinnen ist zuletzt so groß geworden, daß man
den Anbau machen mußte, um sie zu trennen.
Aber es ging doch nicht mehr. Der Haß war
schon zu groß geworden; sie konnten nicht mehr
unterm gleichen Dache leben. Der Hans Ruod
zog fort mit seiner Frau. Nun vermochte aber
der Joggeli Heiri den Gwerb nicht mehr auf-
recht zu halten. Er war nie einer der Geschei-
testen gewesen, und sein Bruder hatte alles re-
giert. Und natürlich, da seine Frau so eine
Schlamp ist, so verstand sie nichts zu ratsamen.
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©8 ging, als bie anbern, bie bie Sache z"-
fammengehalten hatten, fort toaren, fchneU

hinter ftch, unb e8 muffte halb alleS berlauft
toerben.

„SDem ©tubenbcben aber toirb man's tiocb
lange anfehen, bafj ztoei Unpleidte batin ge-
bau8t ^abett. ®eS Soggeli feeiriS grau bat/
al8 fle allein Reiftet brin tear, bie beffere
feälfte beSfelben z">ar aucb nocb toüefi juge
rtcfctet, aber man tonnte fie bocb nocb etpufcen.
3m anbern 3"eil ifi ber ©chmufc ju tief einge»
feffen; ich glaube, man bringt ibn in zeh"
3ab'en nicbt mebr heraus."

„®ie gefeblteften bon allen gefeilten grauen
finb bocb bie Schlampen!" meinte ber 33ach=

peter.
®ie anbern lachten unb fagten, er habe

nicbt fo toeit neben ba8 0efchoffen.
fagte ber ehemalige fiehrer, eine jäntifcbe
grau ju haben fei aucb eine Aufgabe; benn
um ben feauSfrieben fei e8 bocb ettoaS ©dböneS.

„ÜDtan muff eS nur machen, tote ber ©cpät=
maufer in ©unbingen," meinte ber SBefenbinber,
„bann tommt man auch mit einer jäntifcben
grau auS."

„2ßte hat'S benn ber pemacbt?"
,,©r bat bie „böfe ©Ife" geheiratet; e8

nannte fte niemanb anber8 ; e8 häite fte auch
tein anberer Surfte genommen, trr| ber paar
bunbeTt gränflein, bie fte ererbt hatte, aber
ber ©ctärmaujer hatte Courage, ©inige ,geit
nachher fragte man ihn: „ÜBie gebt'8 im neuen
©bftanb?"

„D ganz gut!" fagte et. „am fßormittag
tbut meine grau, toa8 fie mill, unb am Stach

mittag tbue ich, toa8 fie totH, fo haben mir
immer grieben!"

„©in fchöner griebe baS!" riefen bie an»
bern unb fchüttelten fieb.

„D, e8 macht ftch noch," fagte fefct be8
Steubauern grau; „e8 toäre manche grau froh,
fte hätte einen SÖiamt, mit bern fte um bief en

fßreiS im grieben Üben lönnte. 3<h habe
früher ein paar 3ah*e t" ber ©tabt gebient
bei reichen fieuten; aber toenn ich feho" nur
ba8 Dienfimäbchen mar, ich hätte nicht mit
meiner grau taufeben mögen, tlnb e8 mar fo
eine gute, fanfte grau! Stur um ibretmiüen
hielt ich'8 au8 in bern feaufe; toäre fte getoefen,
toie ihr ïltamt, ich toäre in ber erfien 2Boche

fdbon fortgelaufen. 3* untertoürfiger fie ihm
bie feänbe unter bie güfie legte, befto ärger
trampelte er barauf. ©inmal — ba8 bergeffe
ich »nein fiebtag nicht — e8 toar fein StamenS»

tag, unb bie grau hätte ihn für ihr fiebern

gern toenigfien8 an biefem ®age einmal ju»
trieben gefeben — taufte fie einen febönen 2Bilb=
bretbraten unb gifche, benn bie aft er befon»
ber8 gern. Stun fragte fie ftch, toie bie gifdje
zubereitet toerben füllten, ©ie tourte, baff,
toenn fte biefelben getodjt an einer ©auce
brächte, er fie getoife lieber gebraten ober gar
gebacten haben möchte; brächte fie aber gebra=
tene ober gebadene gifche, fo toürbe er fagen:
®u toeifet boch, bafs ich fie am liebfien an etner
©auce effe! 3b" ftagen, toie er fie bereitet
haben tooHte, burfte fte erfi redbt nicht: 3$
bin nicht ber Roch! toürbe er ihr zufchreien.

„Stun, toa8 tbut fte? ®er feauSfrieben ifi
ettoaS toert. ©ie tauft brei grofee gifche; ben
einen läfft fte braten, ben anbern baden, ben
britten an einet ©auce lochen, ©o tann'8 iht
nicht fehlen, meint fie.

„Slber boHab! 9118 bie ©uppe, in bie er na»
tüilich bc8 halbe ©aljfafe toirft, obfepon er fte,
toenn ich auch nur eine -Dlefferfpifce ooH ©alj
mehr hineingetpan hätte, als berfalzen auSge»
goffen bäte, hftuntergetoürgt ift, tommt ber
gelochte gifdj auf ben SCtfch.

„SDer feert zieht bie 93rauen zufammen unb
fagt: „2)u toeifst boch, baff ich ben gifcb am
liebfien gebraten effe; aber nicht einmal meine
fiieblingsfpetfe betomme ich fo zubereitet, toie
ich fte 0et" effe, nicht einmal an meinem Sta»

menStage!"
„feiet ift auch gebratener gifcb, ">enn *>"

ihn Itcber magu !" fagt bie grau freunblicp unb
läfft ihn auftragen.

„Stocp tiefer jie^t fich bie gälte auf ihteS
SKanneS ©time: „Sticht gebraten, gebaden
möcht' ich fh" haben! ®pu niefet, als ob bu
mich nicht berüanaen hättefi!"

„Such gebadener gifcp ifi ba !" fagt bie grau,
ftch leifc gratulierenb, bah fie auch ba8 borgefepen.

„3efet aber toirb ber Dlann gerabezu toütenb:
„2Benn bu einen Starren toiUfi, fo taufe btr
einen hölzern"!" febreit er, unb jitternb bot
3orn ergreift er bie gifcbfcpüffeln eine nach ber

anbern, unb toirft fte Z"t ipüre hinaus, bie

®reppe hinunter, unb brüllt bazu: „©tnenRalbS*

Es ging, als die andern, die die Sache zu-
sammengehalten halten, fort waren, schnell

hinter sich, und es mußte bald alles verkauft
werden.

„Dem Stubenboden aber wird man's noch
lange ansehen, daß zwei Unpleicke darin ge-
haust haben. Des Joggelt Heiris Frau hat,
als fie allein Meister drin war, die bessere

Hälfte desselben zwar auch noch wüest zuge
richtet, aber man konnte sie doch noch erputzen.
Im andern Teil ist der Schmutz zu tief einge-
fessen; ich glaube, man bringt ihn in zehn
Iah, en nicht mehr heraus."

„Die gefehltesten von allen gefehlten Frauen
sind doch die Schlampen!" meinte der Bach-
Peter.

Die andern lachten und sagten, er habe
nicht so weit neben das Ziel geschossen. Doch
sagte der ehemalige Lehrer, eine zänkische
Frau zu haben sei auch eine Aufgabe; denn
um den Hausfrieden sei es doch etwas Scbönes.

„Man muß es nur machen, wie der Schär-
Mauser in Gundingen," meinte der Besenbinder,
„dann kommt man auch mit einer zänkischen
Frau aus."

„Wie hat's denn der gemacht?"
„Er hat die „böse Else" geheiratet; es

nannte sie niemand anders; es häite sie auch
kein anderer Bursche genommen, trotz der paar
hundert Fränklein, die sie ererbt hatte. Aber
der Schärmauser hatte Courage. Einige Zeit
nachher fragte man ihn: „Wie geht's im neuen
Ehstand?"

„O ganz gut!" sagte er. „Am Vormittag
thut meine Frau, was sie will, und am Nach
mittag thue ich, was sie will, so haben wir
immer Frieden!"

„Ein schöner Friede das!" riefen die an-
dern und schüttelten sich.

„O, es macht sich noch," sagte jetzt des
Neubauern Frau; „es wäre manche Frau froh,
sie hätte einen Mann, mit dem sie um diesen
Preis im Frieden leben könnte. Ich habe
früher ein paar Jahre in der Stadt gedient
bei reichen Leuten; aber wenn ich schon nur
das Dienstmädchen war, ich hätte nicht mit
meiner Frau tauschen mögen. Und es war so
eine gute, sanfte Frau! Nur um ihretwillen
hielt ich's aus in dem Hause; wäre sie gewesen,
wie ihr Mann, ich wäre in der ersten Woche

schon fortgelaufen. Je unterwürfiger sie ihm
die Hände unter die Füße legte, desto ärger
trampelte er darauf. Einmal — das vergesse
ich mein Lebtag nicht — es war sein Namens-
tag, und die Frau hätte ihn für ihr Leben
gern wenigstens an diesem Tage einmal zu-
frieden gesehen — kaufte sie einen schönen Wild-
brelbraten und Fische, denn die aß er beion-
ders gern. Nun fragte sie sich, wie die Fische
zubereitet werden sollten. Sie wußte, daß,
wenn sie dieselben gekocht an einer Sauce
brächte, er sie gewiß lieber gebraten oder gar
gebacken haben möchte; brächte sie aber gebra-
tene oder gebackene Frsche, so würde er sahen:
Du weißt doch, daß ich sie am liebsten an einer
Sauce esse! Ihn fragen, wie er sie bereitet
haben wollte, durfte sie erst recht nicht: Ich
bin nicht der Koch! würde er ihr zuschreien.

„Nun, was thut sie? Der Hausfrieden ist
etwas wert. Sie kauft drei große Fische; den
einen läßt sie braten, den andern backen, den
dritten an einer Sauce kochen. So kann's ihr
nicht fehlen, meint sie.

„Aber hollah! Als die Suppe, in die er na-
türlich das halbe Salzfaß wirft, obschon er sie,

wenn ich auch nur eine Messerspitze voll Salz
mehr hineingethan hätte, als versalzen ausge-
gössen hä te, heruntergewürgt ist, kommt der
gekochte Fisch auf den Tisch.

„Der Herr zi>cht die Brauen zusammen und
sagt: „Du weißt doch, daß ich den Fisch am
liebsten gebraten esse; aber nicht einmal meine
Lieblingsspeise bekomme ich so zubereilet, wie
ich sie gern esse, nicht einmal an meinem Na-
menstage!"

„Hier ist auch gebratener Fisch, wenn du
ihn lieber magu!" sagt die Frau freundlich und
läßt ihn auftragen.

„Noch tiefer zieht sich die Falte auf ihres
Mannes Stirne: „Nicht gebraten, gebacken
möcht' ich ihn haben! Thu nicht, als ob du
mich nicht verstanden hättest!"

„Auch gebackener Fisch ist da!" sagt die Frau,
sich leise gratulierend, daß sie auch das vorgesehen.

„Jetzt aber wird tur Mann geradezu wütend:
„Wenn du einen Narren willst, so kaufe dir
cinen hölzernen!" schreit er, und zitternd vor
Zorn ergreift er die Fischschüsseln eine nach der

andern, und wirst sie zur Thüre hinaus, die

Treppe hinunter, und brüllt dazu: „EtnenKalbS-



loftf mi Hieb, utib menn man mir ju föaufe nidjt focht,
maë ich müniche, fo gebe ich in« SBirtêbauë !"

„®amit ftürmt er bie SCreb^e hinunter. Stber
bie ©auce, bie barüber gegoffen morben, bat fie
fcblübfriß gemacht, ber Igerr glitfcht auë, über*
ftürjt fid? unb fällt gerabe auf ben Âopf. Unb
ic^ muff fagen, alë er bann mehrere SBochen
lang einen Jtoftf batte, ber fo gefdjmollen mar unb
boll grüner unb gelber glecJen, baft et nicbt
mebr auêfab toie ein aJlenfcbenfoftf, muftte icb
manchmal beulen, fein lefcter 2Bunfcb fei audj
nocb etfüHt moroen."

,,2ßobl befomm'ë! 5Der bat'ë nicht anberë
berbient!" riefen a He auë.

„©olche ejemftlarifcbe §auêthrannen, tt)ie
biefer einer mar, mögen ju ben ©eltenbetten
gehören; aber eë giebt melcbe in meiner eigenen
Sefanntfchaft, bie nicbt meit hinter ihm curüct-
bleiben," fagte ber ßebret, „unb man muft manch*
mal benlen, menn man Hebt, mie ©heleute ficb
baë Seben beibittern, eë fei bodj ferner ehelich
merben. ga, toenn nicht SDtann unb SBeib ben

©runbfaft haben : „leben unb leben laffen",
toenn jebeë, ober auch nur eineë bon beiben,
blob an ficb felbfi unb nicht auch anë anbete
benlt, fo ift bie ©be eine <Qöüe."

5Daë mar bem Hieubauern auë bem föerjen
gebrochen: „leben unb leben laffen", baë mar
bon Jeher fein ©runbfaft gemefeit, unb jmar
nicht nur in feinen ehelichen Scrbältniffen, fonbern
in aH feinen Schiebungen. ©r mar ein einfacher
©hnft, ber nie biel SBorte machte, aber ju banbeln
begehrte, mie eë bor ©ott unb HJlenfchen recht
ift. ©r hatte feiner Seit ale Confirmationëfbruch
ba{ HBort beê §eilanbeë betommen: „ûllleê, maë
ihr mollet, baë euch bie Seute thun follen, baë
thut ihr ihnen auch." Unb biefem ©bruche lebte
er nadh, unb batte fdjon manche ©egenëfrudjit
bon biefem ïb"" geerntet, bon benen nicht bie
geringfte bie mar, baft er immer überall, mo er
htngelommen, im guten Rieben mit feinen fftach*
barn gelebt.

Such hier im SBalbbof, hoffte er, foHe ihm
baë gelingen, obfchon er in febr übelm fftufe
ftanb in biefer Sejiehung. Heineê nehme bem
anbern auch nur bie Seit ab, hleft eë, fo fehr
baffen unb berachten ftch bie betriebenen ïlacb*
barëfamiUen gegenfeitig.

SDaê foHte anberê merben, unb bie beutige
fiauêrâufi foUte bie ©inleitung ju befferen na<h=

barlichen Serbältniffen merbett. ©cfton baë, baft er
alle ohne 2luënahme einlub, mar bejeichneno für
ben ©inn beë ffteubauern.

„SBidft bu beê Sefenbinberê auch einlaben?"
hatte felbft feine fonft gutmütige gtau gefragt;
„mit benen bat ja niemanb Umgang!"

„®efto mobler mirb eë ihnen tftun, menn
mir fte nicht auch berachten", fagte ber ffteu*
bauer. ,,2Baê meinft. menn mir beê Sefenbinberê
mären, mir hâtten'ê gern, menn mir nicht auch

für fDienfchen gehalten mürben? SDrum follen
fte eingelaben merben grab fo gut mie bie anbern!"

®ie anbern ©äfte, menigftenê bcêSacbheierë,
batten jmar juerft ein menig bie fftafe gerümbft,
alê fte beë Sefenbinberê amücfen faften, unb
mäbrenb ber erfien ©tunbe beë Seifammenfeinê
etmaë üornebm gethan. 3lber nach unb nach
übte baë gute ©ffen, unb noch mehr ber gute
SZBein beê fJleubauern eine berföhnenbe SBirfung,
menn nicht auf ihre &arjen, fo fcocb auf ihre
©timmung auë; man faft immer gemütlicher
bei einanber, unb ber Sefenbinber, ber ziemlich
meit herum !am, muftte fo biel ©chnurrigeê ju
erjählen, baft ihm alle nicftt genug Thören
tonnten, felbft beë Sacbbeterê. Unb alê fte
heimgingen, fagten fte noch ju einanber: ,,©o
einen oergnügten äbenb haben mir noch feiten
gehabt!"

®er Sefenbinber aber fagte ju &aufe ju
feiner grau: „SDem ïleubauer bergeffe ich baë
mein ßebtag nicht Unb menn ich tbtn etmaë

ju ©efaDen thun ïann, fo tbu ich'ê", unb ju
feinen Rinbern fagte er: „SDaft ftch îeineë bon
euch unterftifte, Dbft bon beê ffteubauern Säumen
ju fchlagen, ober Siegenbeê aaf&ulefen, unb menn
ber 9leubäuerin kühner ©ier berlegen, unb ihr
finbet fie, fo gebt fte ihr jurücf. ©ê fell
niemanb fagen, ber Sefenbinber miffe nicht, maë
ber Srauch ift, menn man recht mit ihm ift."

SDet ffteubauer hatte alfo einen guten ©in*
ftanb gemacht; unb mie er angefangen, machte
er auch fort, ©r hielt gute SKachbarfchaft mit
aften SBalbhofbetoobnern. Sefonberê befreunbet
mürbe er unb feine gamilie in turner Srit mit
ben unter feinem ®acbe mohnenbenSehrerêleuten,
bie mirflich recbt artige £eute toaren. ftJlanch
ein langer etnfamer SBinterfonntag mürbe bem
ffteubauern burch ein bernûnfttgeê ©efpräch mit
bem ßebrer berfürjt unb angenehm gemacht.
Unb feine grau fanb ftch ebenfo gut jufammen

kopfwillich, und wenn man mir zu Hause nicht kocht,
was ich wünsche, so gehe ich ins Wirtshaus!"

„Damit stürmt er die Treppe hinunter. Aber
die Sauce, die darüber gegossen worden, hat sie

schlüpfrig gemacht, der Herr glitscht aus, über-
stürzt sich und fällt gerade auf den Kopf. Und
ich muß sagen, als er dann mehrere Wochen
lang einen Kopf hatte, der so geschwollen war und
voll grüner und gelber Flecken, daß er nicht
mehr aussah wie ein Menschenkopf, mußte ich
manchmal denken, sein letzter Wunsch sei auch
noch erfüllt worven."

„Wohl bekomm's! Der hat's nicht anders
verdient!" riefen alle aus.

„Solche exemplarische Hausthrannen, wie
dieser einer war, mögen zu den Seltenheiten
gehören; aber es giebt welche in meiner eigenen
Bekanntschaft, die nicht weit hinter ihm »urück-

bleiben," sagte der Lehrer, „und man muß manch-
mal denken, wenn man steht, wie Eheleute sich
das Leben verbittern, es sei doch schwer ehelich
werden. Ja, wenn nicht Mann und Weib den

Grundsatz haben: „leben und leben lasten",
wenn jedes, oder auch nur eines von beiden,
bloß an sich selbst und nicht auch ans andere
denkt, so ist die Ehe eine Hölle."

Das war dem Neubauern aus dem Herzen
gesprochen: „leben und leben lassen", das war
von jeher sein Grundsatz gewesen, und zwar
nicht nur in seinen ehelichen Verhältnisten, sondern
in all seinen Beziehungen. Er war ein einfacher
Christ, der nie viel Worte machte, aber zu handeln
begehrte, wie es vor Gott und Menschen recht
ist. Er hatte seiner Zeit als Konfirmationsspruch
daè Wort deS Heilandes bekommen: „Alles, was
ihr wollet, das euch die Leute thun sollen, das
thut ihr ihnen auch." Und diesem Spruche lebte
er nach, und hatte schon manche Segensfrucht
von diesem Thun geerntet, von denen nicht die
geringste die war, daß er immer überall, wo er
hingekommen, im guten Frieden mit seinen Nach-
barn gelebt.

Auch hier im Waldhof, hoffte er, solle ihm
das gelingen, obschon er in sehr übelm Rufe
stand in dieser Beziehung. Keines nehme dem
andern auch nur die Zeit ab, hieß es, so sehr
hasten und verachten sich die verschiedenen Nach-
barsfamilien gegenseitig.

Das sollte anders werden, und die heutige
Hausräuki sollte die Einleitung zu besseren nach-

barlichen Verhältnissen werden. Schon das, daß er
alle ohne Ausnahme einlud, war bezeichnend für
den Sinn des Neubauern.

„Willst du des Bcsenbinders auch einladen?"
hatte selbst seine sonst gutmütige Fiau gefragt;
„mit denen hat ja niemand Umgang!"

„Desto wohler wird es ihnen thun, wenn
wir sie nicht auch verachten", sagte der Neu-
bauer. „Was meinst, wenn wir des Besenbinders
wären, wir hätten's gern, wenn wir nicht auch

für Menschen gehalten würden? Drum sollen
sie eingeladen werden grad so gut wie die andern!"

Die andern Gäste, wenigstens des Backpeters,
hatten zwar zuerst ein wenig die Nase gerümpft,
als sie des Besenbinders awücken sahen, und
während der ersten Stunde des Beisammenseins
etwas vornehm gethan. Aber nach und nach
übte das gute Essen, und noch mehr der gute
Wein des Neubauern eine versöhnende Wirkung,
wenn nicht auf ihre Herzen, so doch auf ihre
Stimmung aus; man saß immer gemütlicher
bei einander, und der Besenbinder, der peinlich
weit herum kam, wußte so viel Schnurriges zu
erzählen, daß ihm alle nicht genug zuhören
konnten, selbst des Bachpelers. Und als sie

heimgingen, sagten sie noch zu einander: „So
einen vergnügten Abend haben wir noch selten
gehabt!"

Der Besenbinder aber sagte zu Hause zu
seiner Frau: „Dem Neubauer vergesse ich das
mein Lebtag nicht! Und wenn ich ihm etwas
zu Gefallen thun kann, so thu ich's", und zu
seinen Kindern sagte er: „Daß sich keines von
euch unterstthe, Obst von des Neubauern Bäumen
zu schlagen, oder Liegendes aufzulesen, und wenn
der Neubäuerin Hühner Eier verlegen, und ihr
findet sie, so gebt sie ihr zurück. Es soll
niemand sagen, der Besenbinder wisse nicht, was
der Brauch ist, wenn man recht mit ihm ist."

Der Neubauer hatte also einen guten Ein-
stand gemacht; und wie er angefangen, machte
er auch fort. Er hielt gute Nachbarschaft mit
allen Waldhofbewohnern. Besonders befreundet
wurde er und seine Familie in kurzer Zeit mit
den unter seinem Dache wohnenden Lehrersleuten,
die wirklich recht artige Leute waren. Manch
ein langer einsamer Wintersonntag wurde dem
Neubauern durch ein vernünftiges Gespräch mit
dem Lehrer verkürzt und angenehm gemacht.
Und seine Frau fand sich ebenso gut zusammen



mit beg fieÇrerg grau unb Softer. Severe
mar ein fe^r netteg iDläbcben, t»oH ftitter, be=

fcbeibener :ßorjüge, ble ficb mehr nur im näheren
timgange bemerfbar matten. 2ßer fie näher
ïannte, bem muffte fie lieb merbcn, unb beg
Neubauern grau backte oft mit einem leifen
©eufjer: mit foldj einer ©cbmiegertocbter fönnte
fie in ber gleiten ©tube leben ohne Rreibeftricb,
aber fie merfte mobl, baß bag ein bergeblicber
SBunfcb mar.

35eg 33acbbeterg Ülnnelife mar gar biet §iib-
fdjer unb luftiger, unb bap nocb ^atte fie ©elb,
fcbon berfalleneg, bon ber beworbenen UJlutter,
bag ibr ber 33ater berauggeben muffte bei ber
Verheiratung. ©ie batte mobl nocb einen Vruber,
aber ber mar aug erfier ©be beg Vaterg, unö
batte feinen £eil an ibrem fütattererbe. Äurj,

ännelife mar eine febr gute partie, unb fcbien
©efatten an begVeubauern^angfRuobi pfinben.
Unb er an ibr, bag tonnte man mobl feben,
Slnnelifeng Vorpge maren mirtlicb befiecbenb,
menn eg aucb rein äußerliche maren unb eg

beffer mar, man frage bei ibr nicht nach iU?enb
meichem berborgenen ©chmucte ber ©eele, man
hätte boch feinen gefunben.

©o fipann fich allerlei an unter ben alten
unb jungen Vemobnern beg SBalbbofeg. 35ag

Vefte aber mar, baß je mehr unb mehr ein

©eifi beg griebeng unter ihnen berrfchenb mürbe;
ein einjigeg griebengfinb, bem eg roirfltch ernft

iji, fann oft biet augrichten, befonberg in einer
tleinern ©emetnfchaft.

35er ÏBinter berging ben gefamten 2Balb*

höfnern gar biet furjmeiliger, alg ihnen noch

mit des Lehrers Frau und Tochter. Letztere
war ein sehr nettes Mädchen, voll stiller, be-

scheidener Lorzüge, die sich mehr nur im näheren
Umgange bemerkbar machten. Wer sie näher
kannte, dem mußte sie lieb werden, und des
Neubauern Frau dachte oft mit einem leisen
Seufzer: mit solch einer Schwiegertochter könnte
sie in der gleichen Stube leben ohne Kreidestrich,
aber sie merkte wohl, daß das ein vergeblicher
Wunsch war.

Des Bachpeters Annelise war gar viel hüb-
scher und lustiger, und dazu noch hatte sie Geld,
schon verfallenes, von der verstorbenen Mutter,
das ihr der Vater herausgeben mußte bei der
Verheiratung. Sie hatte wohl noch einen Bruder,
aber der war aus erster Ehe des Vaters, unv
hatte keinen Teil an ihrem Muttererbe. Kurz,

Annelise war eine sehr gute Partie, und schien

Gefallen an des Neubauern Hans Ruodi zu finden.
Und er an ihr, das konnte man wohl sehen.

Annelisens Vorzüge waren wirklich bestechend,
wenn es auch rein äußerliche waren und eS

bester war, man frage bei ihr nicht nach irgend
welchem verborgenen Schmucke der Seele, man
hätte doch keinen gefunden.

So spann sich allerlei an unter den alten
und jungen Bewohnern des Waldhofes. Das
Beste aber war, daß je mehr und mehr ein

Geist des Friedens unter ihnen herrschend wurde;
ein einziges Friedenskind, dem es wirklich ernst

ist, kann oft viel ausrichten, besonders in einer
kleinern Gemeinschaft.

Der Winter verging den gesamten Wald-
höfnern gar viel kurzweiliger, als ihnen noch



je ein SBinter Vergangen war. Unb ber Befen*
blnber lag an manchem SBinterabenbe, wenn eS

brausen (türmte unb (dinette, nicbt nut auf beS

Beubauern Dfen, fonbern gar oft auch auf Dem beS

SBac^faetcrS, unb er;äblte von oben berab feine
©cbnurren. ©eine gamilie aber, wie aucb
felbft, tourbe mufterbaft ebrlid? ; wenigfienS auf
bem Sebiete beS SBalbbofeS liehen fie ftcb nie
mehr auf berbotenen SBegen betreffen. 3a, ja,
ber Befenbinber wuhte, was ber Brauch ift,
toenn man recbt mit ibm toar.

5DeS §errn SebrerS Kenntniffe tourben je mebr
unb mebr ©emeingut ber îleinen Kolonie, unb
bie grauen fafeen mit ibten arbeiten metteifernb
beifammen unb borgen ju, menn bie Blänner
Maturierten.

®aS grübjabr mit feinen anforberungen
trieb bie 2Balbb ofbewohnet wieber mebr aus-
einanber; aber man freute ftcb. wenn man ftcb
braufsen begegnete, unb wünfcbte einanber bie
Seit-

aucb ber SanS Buobi unb bie annelife trafen
fieb etwa braufjen unb jwar merfwürbig oft.
Unb fie Wiinfcbten einanber nicbt nur bie $eit,
fonbern offenbar noeb gar biet ©uteS mebr,
fonfl würben fte nicbt jeDeSmal fo lange bei
einanber fiebert.

Kur*, alê eS eines febönen £ageS biefe: ber
Sans Buobi unb bie annelife feien Brautleute,
berwunberte ftcb im 2Bal&bof niemanb.

3m foHte bie &ocb&eit fein.
SDaS war aber ein ©ehrt cEen für bie gute

SebrerSfamilie! benti ba muhte fte ja Blaß machen.
Slicbt nur ber Umfianb, baff fie fcbwerlicb wieber
fin fo WoblfeileS unb für fte baffenbeS SogiS
ftnben würbe, unb bie Kofien unb iliübfal eines
UmjugeS liefen biefe auSficbt in einem febr
trüben Siebt erfcbelnen, fonbern aucb bie innige
greunbfebaft, bie fte mit beS Beubauetn verbanb,
«febwerte bie Trennung.

aucb beS Beubauern war eS gar nicbt recbt,
ber SebretSfamilie auffünben ju müffen. aber
toaê fonnten fie machen Biit ber annelife in
einer ©tube jufammenjuleben, mit ober obne
ftreibeftrieb, getraute fieb bie Beubäutin nicbt.
©ie batte ftcb febon an manchem verborgnen
©tacbel beS BiäbcbenS gefioeben, unb backte,
toenn es einmal als ©obnSfrau ju Bedjt im
Saufe fei, fo Werbe eS, wie jene grau. Von ber
oer Befenbinber erjäblt hatte, am Bormittag

tbun Wollen, was eS tbun wolle, unb am Badj=
mittag werben bie anbern tbun müffen, was
eS wolle. 3&* Sans Buobi erbarmte fte, bah
er fieb foleb eine Stute banb; aber was fonnte
fie machen? $>afj man Berliebten bie Binbe nicht
Von ben äugen ju reihen vermöge, ehe fte im
©beftanb Von felbft wegfällt, muffte fte ; fo
muhte fie ihres Sans Buobis ©efebid ftcb

erfüllen laffen, in ber fliHen Soffnung, ber liebe
©ott lenïe noch alles jum Beften.

SDie SebretSfamilie gab fieb ade erbenflicbe
Blühe, etwas BaffenbeS ju ftnben, aflein eS wollte
fieb nichts jeigen. auf ben grübUng foQte im
SDorfe eine SBobnung frei Werben, bie fieb jut
Bot eignete; aber für ben Serbfl war nichts ju
haben. Unb jubem würbe im Serbft bie SebrerSs
ftau von ber ©lieberfuebt befallen, bie fte lange
anS Bett gefeffelt hielt, ©ie jefct aus bem Saufe
tu treiben, wäre eine ©raufamfeit gewefen.
®e3 Beubauetn, benen bie ©rwäblte ibreS ©obneS,
Wie febon angebeutet, troç ihrem Selbe, nicht
ganj nach bem S^jen war, feblugen Vor, bie
Socbjeit aufs grübjabt ju verlegen. 33aS war
freilich nicht nach beS ©obneS ©inn, unb nach
annelifenS auch nicht, um fo weniger, als ihr
Brubet ftcb iw ©Vütfommer Verheiratet hatte
unb fie mit ihrer Schwägerin abfolut nicht auS=
Jam. Blit ber wollte fie nicht ben ganzen langen
2Binter bureb unterm gleichen SDacbe leben. ®ie Beu=
bäurin aber hatte bureb bie Beobachtung beS

$ufammenlebenS ber beiben ©cbwägerinnen einen
Borfcbmad befommen von bem, was ihrer warten
Würbe, Wenn fie bie Schwiegertochter in ihre
©tube nähme für ben SPinter. darein fonnte
fte ftcb nicht ftnben, fo Wenig als ihr Biann ftcb

ju einem rücflicbtslofen Borgeben gegen feine
BlietSlcute entfliehen lonnte. ®ie 3""8««
muhten alfo Warten.

SDa fvielte bie annelife einen ©taatS flreidj
©ie fuebte einen 35ienftpla& in ber ©tabt, unb
fanb auch Wirtlich einen bei Berwanbten, bie
eine Sffiirtfcbaft hatten. SDern SanS Buobi fagte
fte jwar nicht ab, lieh ihn aber bo<b merfen.
Wenn er nicht beffer Verftebe, ihr ju ihrem Becbte

ju Verhelfen, fo fönne fie nur bie ginger auS=

ftreden, unb eS hängen jebn anbere baran. 2)er
SanS Buobi muhte fieb auch bieS gefallen laffen,
fo leib eS ihm war. ©r würbe aber etwas
mürrifcb, unb ber SBinter brobte Weniger ge=

mütlicb ju Werben als ber lefctjäbtige. ©S brobte

je ein Winter vergangen war. Und der Besen-
binder lag an manchem Winterabende, wenn es

draußen stürmte und schneite, nicht nur auf des

Neubauern Ofen, sondern gar oft auch auf dem des

Bachpeters, und erzählte von oben herab seine

Schnurren. Seine Familie aber, wie auch er
selbst, wurde musterhaft ehrlich; wenigstens auf
dem Gebiete des Waldhofes ließen sie sich nie
mehr auf verbotenen Wegen betreffen. Ja, ja,
der Besenbinder wußte, was der Brauch ist,
wenn man recht mit ihm war.

Des Herrn Lehrers Kenntnisse wurden je mehr
und mehr Gemeingut der kleinen Kolonie, und
die Frauen saßen mit ihren Arbeiten wetteifernd
beisammen und horchten zu, wenn die Männer
diskurierten.

Das Frühjahr mit seinen Anforderungen
trieb die Waldhosbewohner wieder mehr aus-
einander; aber man freute sich, wenn man sich

draußen begegnete, und wünschte einander die
Zeit.

Auch der Hans Ruodi und die Annelise trafen
sich etwa draußen und zwar merkwürdig oft.
Und sie wünschten einander nicht nur die Zeit,
sondern offenbar noch gar viel Gutes mehr,
sonst würden sie nicht jedesmal so lange bei
einander stehen.

Kurz, als es eines schönen Tages hieß: der
Hans Ruodi und die Annelise seien Brautleute,
verwunderte sich im Waldhof niemand.

Im Herbst sollte die Hochzeit sein.
Das war aber ein Schrecken für die gute

Lehrersfamilie! denn da mußte sie ja Platz machen.
Nicht nur der Umstand, daß sie schwerlich wieder
ein so wohlfeiles und für sie passendes Logis
finden würde, und die Kosten und Mühsal eines
Umzuges ließen diese Aussicht in einem sehr
trüben Licht erscheinen, sondern auch die innige
Freundschaft, d>e sie mit des Neubauern verband,
erschwerte die Trennung.

Auch des Neubauern war eS gar nicht recht,
der Lrhrersfamilie aufkünden zu müssen. Aber
was konnten sie machen? Mit der Annelise in
einer Stube zusammenzuleben, mit oder ohne
Kreidestrich, getraute sich die Neubäurin nicht.
Sie hatte sich schon an manchem verborgnen
Stachel des Mädchens gestochen, und dachte,
wenn es einmal als Sohnssrau zu Recht im
Hause sei, so werde es, wie jene Frau, von der
der Besenbinder erzählt hatte, am Vormittag

thun wollen, was es thun wolle, und am Nach-
mittag werden die andern thun müssen, was
es wolle. Ihr Hans Ruodi erbarmte sie, daß
er sich solch eine Rute band; aber was konnte
sie machen? Daß man Verliebten die Binde nicht
von den Augen zu reißen vermöge, ehe sie im
Ehestand von selbst wegfällt, wußte sie; so

mußte sie ihres Hans Ruodis Geschick sich eben

erfüllen lassen, in der stillen Hoffnung, der liebe
Gott lenke noch alles zum Besten.

Die Lehrersfamilie gab sich alle erdenkliche
Mühe, etwas Passendes zu finden, allein es wollte
sich nichts zeigen. Aus den Frühling sollte im
Dorfe eine Wohnung frei werden, die sich zur
Not eignete; aber für den Herbst war nichts zu
haben. Und zudem wurde im Herbst die Lehrers-
frau von der Gliedersucht befallen, die sie lange
ans Bett gefesselt hielt. Sie jetzt aus dem Hause
zu treiben, wäre eine Grausamkeit gewesen.
Des Neubauern, denen die Erwählte ihres Sohnes,
wie schon angedeutet, trotz ihrem Gelde, nicht
ganz nach dem Herzen war, schlugen vor, die
Hochzeit auss Frühjahr zu verlegen. Das war
freilich nicht nach des SohneS Sinn, und nach
Annelisens auch nickt, um so weniger, als ihr
Bruder sich im Spätsommer verheiratet hatte
und sie mit ihrer Schwägerin absolut nicht aus-
kam. Mit der wollte sie nicht den ganzen langen
Winter durch unterm gleichen Dacke leben. Die Neu-
bäurin aber hatte durch die Beobachtung des

Zusammenlebens der beiden Schwägerinnen einen
Vorschmack bekommen von dem, was ihrer warten
würde, wenn sie die Schwiegertochter in ihre
Stube nähme kür den Winter. Darein konnte
sie stck nicht finden, so wenig als ihr Mann sich

zu einem rücksichtslosen Vorgehen gegen seine
Mietslcute entschließen konnte. Dre Jungen
mußten also warten.

Da spielte die Annelise einen Staats streich
Sie suchte einen Dienstplatz in der Stadt, und
fand auch wirklich einen bei Verwandten, die
eine Wirtschaft hatten. Dem Hans Ruodi sagte
fie zwar nicht ab, ließ ihn aber doch merken,
wenn er nicht besser verstehe, ihr zu ihrem Rechte
zu verhelfen, so könne sie nur die Finger aus-
strecken, und es hängen zehn andere daran. Der
Hans Ruodi mußte sich anch dies gefallen lassen,
so leid es ihm war. Er wurde aber etwas
mürrisch, und der Winter drohte weniger ge-
mütlich zu werden als der letztjährige. Es drohte



hemmen [te ihre ©fritte unb
erwarten ruhig ihr Dbfer.

SlhnungSloê jiegt ber [Reu«

bauer feineê SBegeë. ^ßlößlic^
aber ftiirgen bon hinten jwei
ÜRünner auf i^n ju, bon
benen ber eine ihm einen
©tich berfegt unb ber anbere
ihm ben ÜRunb berftobft.
Vergebens fucbt er fich ju
Wehren. Ser Angriff !am ju
unerwartet 3n wenigen rUit«

nuten ifi er gefnebelt, etwa
100 ©cbritte walbeinwärtS
gefcblebbt, an einen Saunt
gebunben unb feines ©elbeS
beraubt.

Sann entflohen bie [Räuber.
Ser [Reubauer ifi in einer
fchcedlichen ßage, berwunbet
unb bûtfioê, ber UnbiH ber
Sßinternacht, bie nun baib
hereinbrechen mug, fn^iS*
gegeben Um §ilfe fdgreien

aber, ohne bag jemanb eü ahnte, ber ©emütlichfcit îann er nicht, fein SRunb ifi ja berftobft. (St

biefeê SBinterë noch eine ganj anbere @efal;t als benft, fein legteê ©tünblein tomme Wohl noch
bie SRigftimmung bes ©ohneê. in b efer [Rächt.

Ser [Renbauer fuhr am SRartinimartt in Sa hört et bon Weitem bfeifen. D, Wenn er
bie ©tabt, um ein ©tücf Sieh ju berfaufen. rufen tonnte! (S3 ifi ber Sefenbinber, ber mit
2118 er ben "ganbel abgcfcgloffen, ging er in baö einem leeren fèanbwâgelchen bom Sanfteren
2Birt3bau3, in bem Sinnelife Diente, unb lieg fich
ein ®la8 JBein totnmen. Sinnelife fegte fiij ju
ihm unb fragte ihn, wie'8 ftehe im SBalbgof,
unb warum ber &an3 [Ruobi nicht ju SJcartt
gefahren fei? ©te habe ihn erwartet unb gemeint,
er führe fie abenbè auf ben Sanj. Sa hörte
fie benn, bag er geftern beim fèoljen ben gug
berfiaucht habe unb ihn nun ein paar Sage
fchonen müffe.

„&abt ihr gut gelöft ?" fragte fegt bie Sinnelife.
S „(S3 macht fich: 450 granfen bar!" fagte
ber Sauer, unb tränt fein ©las au8.

„SBoHt ihr fcgon aufbrechen?"
„3a, ich habe noch ein ©efchäft in ber ©tabt

ju berridjten, unb möchte gern bor [Rächt heim."
Salb nach öem [Reubauern berliegen auch

ein haar anbere SRänner ba3 SBirtShauS. Sie
wanbten ihre Schritte bem grogett SBatbe ju,
ber fich jwifchen ber ©tabt unb bem SBalbgof
behnt. 3" ber ÜDtitte beS SBalbeS angefommen,

heimtehrt. Sei ihm ift letn ältefter Sube, ber

ihn auf feinen ©ängen immer begleitet, wenn
er eine fdjwere Sabung hat, unb ben Sßagen

hemmen sie ihre Schritte und
erwarten ruhig ihr Opfer.

Ahnungslos zieht der Neu-
bauer seines Weges. Plötzlich
aber stürzen von hinten zwei
Männer auf ihn zu, von
denen der eine ihm einen
Stich versetzt und der andere
ihm den Mund verstopft.
Pergebens suckt er sich zu
wehren. Der Angriff kam zu
unerwartet In wenigen Alt-
nuten ist er geknebelt, etwa
10V Schritte waldeinwärtS
geschleppt, an einen Baum
gebunden und seines Geldes
beraubt.

Dann entflohen die Räuber.
Der Neubauer ist in einer
schrecklichen Lage, verwundet
und Hülflos, der Unbill der
Winternacht, die nun bald
hereinbrechen muß, preis-
gegeben Um Hilfe schreien

aber, ohne daß jemand es ahnte, der Gemütlichkeit kann er nicht, sein Mund ist ja verstopft. Er
dieses Winters noch eine ganz andere Gefahr als denkt, sein letztes Slündlein komme Wohl noch
die Mißstimmung des Sohnes. in d eser Nacht.

Der Neubauer fuhr am Marlinimarkt in Da hört er von weitem pfeifen. O, wenn er
die Stadt, um ein Stück Vieh zu verkaufen, rufen könnte! Es ist der Besenbinder, der mit
Als er den Handel abgeschlossen, ging er in das einem leeren Handwägelchen vom Hausieren
Wirtshaus, in dem Annelise diente, und ließ sich
ein Glas Wein kommen. Annelise setzte sich zu
ihm und fragte ihn, wie's stehe im Waldhof,
und warum der Hans Ruovi nicht zu Markt
gefahren sei? See habe ihn erwartet und gemeint,
er führe sie abends auf den Tanz. Da hörte
sie denn, baß er gestern beim Holzen den Fuß
verstaucht habe und ihn nun ein paar Tage
schonen müsse.

„Habt ihr gut gelöst ?" fragte jetzt die Annelise.
„Es macht sich: 450 Franken bar!" sagte

der Bauer, und trank sein Glas aus.
„Wollt ihr schon ausbrechen?"
„Ja, ich habe noch ein Geschäft in der Stadt

zu verrichten, und möchte gern vor Nacht heim."
Bald nach dem Neubauern verließen auch

ein paar andere Männer das Wirtshaus. Die
wandten ihre Schritte dem großen Walde zu,
der stch zwischen der Stadt und dem Waldhof
dehnt. In der Mitte des Waldes angekommen,

heimkehrt. Bei ihm ist sem ältester Bube, der

ihn auf seinen Gängen immer begleitet, wenn
er eine schwere Ladung hat, und den Wagen



fiöfjt, ben bet SSatet jieht. Die Dämmerung
ift bereits eingebrochen, abet bod? erfennt bet
Sefenbtnber berbäd?tige ©puren im ©d?nee:
„Da muff ein Rampf ftattgefaribert haben,"
fagt et, „ber ©djnee ift jerftampft, unb baS ftrxb
ölutätropfen."

©t gebt ber ©pur nadj, unb firxbet mit ©nt=
fefcen ben Sleubauern in feinem bejammernswerten
âuitanbe.

SdjneH befreit et ihn, unb giefjt bem of?n=
«täc^tig 3ufammemtnfenben einige Stopfen
jöcanntwetn tn ben üJlunb, unb wafd?t ipm bie
•sd?läfe. Dann fcpleppt et ben com élutberluft
©eichcoachten mit £ülfe feitxeS Änaben auf fein
SBdgetdjen, unb bie beiben jiepen unb fto&en
tnit Aufbietung all iljrer ftraft ben halb Seb»
lofen nad? öaufe.

Den ©freien, ben ibce ©cfcbeinung in beS
Neubauern föaufe berurfachte, fann ftd? jebeS

felber benfen. 2llXeS fcpreit nad? bem Doftot.
Der wohnt aber eine gute föatbftunbe weit weg
hinter bem üöatbe. Der Ötfenbinbet mad?: fid?

gleich felbft auf bie 33eine, obfchon er heut bie*
felben fchon wacfer gebraucht hat: aber für ben
9leubuuer*t Würbe er fcurd?S geuet laufen, ge«
fd?roeige noch einmal burd? ben 2Balb, fagt er.
Die jitternben grauen waren ihm banfbar; fte

hätten fleh t" biefer ïlad?t nicht butch ben 2ßal5
getraut, unb ber Sehtet muffte jugeben, baff
feine alten ftnod?en ihn nicht fo fdjneU Weit
tragen würben, wie beô ötferibinberS feine jüngern,
wenn auch müben Öetne.

Der Doftor würbe benn auch in lurj mög=
lichfter gnft jur ©telle gefd?afft, unb eô war
höchfte 3ett, baff bem iöerwunbeten ärjtliche
ijjülfe ju teil würbe. Der Doftor erflärte bie
SÖermunbung beS Neubauern nicht Ieben3gefäht=
lieh, ftellte aber lange ^flegungêbebûrftigfeit unb

stößt, den der Vater zieht- Die Dämmerung
ist bereits eingebrochen, aber doch erkennt der
Besenbinder verdächtige Spuren im Schnee:
„Da muß ein Kampf staltgefunden haben,"
sagt er, „der Schnee ist zerstampft, und das sind
Blutstropfen."

Er geht der Spur nach, und findet mit Ent-
setzen den Neubauern in seinem bejammernswerten
Zustande.

Schnell befreit er ihn, und gießt dem ohn-
kehlig Zusammenstnkenden einige Tropfen
Branntwein m den Mund, und wascht ihm die
Schläfe. Dann schleppt er den vom Blutverlust
Geschwächten mit Hülfe seines Knaben auf sein
Wägelchen, und die beiden ziehen und stoßen
mit Aufbietung all ihrer Kraft den halb Leb-
losen nach Hause.

Den Schrecken, den ihre Erscheinung in des
Neubauern Hause verursachte, kann sich jedes

selber denken. Alles schreit nach dem Doktor.
Der wohnt aber eine gute Halbstunde weit weg
hinter dem Walde. Der Besenbinder mach: sich

gleich selbst auf die Beine, obschon er heut die-
selben schon wacker gebraucht hat: aber für den
Neubauern würde er durchs Feuer laufen, ge-
schweige noch einmal durch den Wald, sagt er.
Die zitternden Frauen waren ihm dankbar; fie
hätten sich in dieser Nacht nicht durch den Wald
getraut, und der Lehrer mußte zugeben, daß
seine allen Knochen ihn nicht so schnell weit
tragen würden, wie des Zesenbinders seine jüngern,
wenn auch müden Beine.

Der Doktor wurde denn auch in kurz mög-
lichster Fräst zur Stelle geschafft, und es war
höchste Zeit, daß dem Verwundeten ärztliche
Hülfe zu teil wurde. Der Doktor erklärte die
Verwundung des Neubauern nicht lebensgefähr-
lich, stellte aber lange Pflegungsbedürftigkeit und



nodj längere ©cbonungSbebürftiglett in SluSficht:
ben ganjen SBinter über toerbe er fich leiner
anflrengenben Slrbeit unterbieten bürfen.

SBie langtoeüig toäre ba bent guten Neubauer
ber SBinter herlaufen, toenn er fich nicht ber
©efeflfchaft beS BehrerS ju getröften getobt tätte!
Buch ber Befenbinber unb bet Bochpeter befuchten
itn oft unb bezauberten ntanct ein ©tünbchen
mit itm.

Ser fèanS Buobi muffte holjen unb ben
©taE beforgen unb tatte ooEauf ju ttun, ba
er bie Blittülfe beS Baters entbehrte. Unb es

mar gut für itn, baff er fo biet &u ttun tatte,
fo lonnte er ben Berbrujf eher bertninben, ben

itm ba« Benehmen feiner Braut berurfactte,
fo oft er fie befuchte. ©te fdjäteite nact feinem
SDafürtalten biel ju biet mit anberen Burfcten;
bieUeidjt epprefj um itn ju ärgern, benn fie
lonnte eS itm nie bereiten baff er itten SBiEen

nidtt burchgefefct tatte.
Sie beiben Bäuber maren entbeclt unb bing=

fefi gemacht morben. SBan tatte batb auf jene
jtoei Biänner geraten, bie bie SBirtfchaft Per?

laffen tatten, fobalb fie gehört, baff ber Beu?
bauet fo biet ©elb mit ficb führe.

©o berftrich ber SBinter unb es tourbe $rüh=
ling. SIber ber brachte bie gefürdtete Berän?
berung für beë Neubauern fèauS nicht. ©S

tourbe leine fèoctjeit gefeiert, rotnigfienS nicht
mit ber Sinnelife. Sie hatte fchliefjlich bem

§anS Buobi boEenbS abgejagt; fte tooEte nicht
mehr auf ben einfamen SBalbhof jutüci, fonbern
in ber ©tabt bleiben. Sluch hatte fie bereits
einen anbern ©chah am Bänbel, ben fte hoffte

eher nach threr Bfetfe tanjen machen ju lönnen,
als ben fèanS Buobi unb feine ©Item, ©te
irrte (ich aber hierin. SaS ging nur bis einen
Sag nach ber ^ochjeit. Sann fieEte fich ber
neue §err ©ematl unb jelgte, baff er auch £aar
auf ben 3äh"on habe. Unb ba bie 3lrtnelife
fleh i" biefen Übelftanb burchauS nicht fchieten
lonnte, fo erfolgte barauS ein ununterbrochener
Krieg, ber nur barum nidjt 30 Sahre bauerte,
toeil bie $rau ben Blann bor Slblauf biefer
gtift unter ben Beben brachte.

Siefem ©chicffal toar ber £anS Buobi
glüdtlich entgangen, ©r nahm bie Untreue feiner
Braut nicht aEjufchtoer auf nach aE bem Sieger,
ben fte ihm ju fchlucfen gegeben. Sluch toaren
itm bertoeil benn boch bie Slugen barüber aufge*
gangen, baff in feiner nächfien Bäbe eine pteleblere
Bftanje toachfe. Unb als er bie Bertha ermätlte,
machte er nicht nur biefe felbft glücflieh, fonbern
auch hie beiben gamilien, beren ^erjen fich
fchon längfi in inniger greunbfehaft gefunben,
unb bie nun hoffen lonnten, unter einem Sache
leben unb flerben ju bürfen.

3ut fèochjeit tourbe, toie feiner 3eit jur
£auSräuti, ber ganje SBalbhof gelaben, unb
aEe tarnen gern, auch beS BachpeterS, bie froh
genug toaren, baff beS Beubauern es nicht übet
nahmen, baff bie Sinnelife eS bem &ar>S Buobi
fo toüft gemacht.

Ser SBalbhof aber blieb, fo lange ber Beu*
bauer lebte unb fein SBahlfpruch: „SlEeS, toaS

ihr tooEet, baS euch bie ßeute ttun foEen, baS

thut auch ihr ihnen" unter feinen Bachtommen fort*
lebte, ein SBohnfifc beS $iiebenS unb ftiEen ©lüdeS.

noch längere Schonungsbedürftigkett in Aussicht:
den ganzen Winter über werde er sich keiner
anstrengenden Arbeit unterziehen dürfen.

Wie langweilig wäre da dem gmen Neubauer
der Winter verlaufen, wenn er sich nickt der
Gesellschaft des Lehrers zu getrösten gehabt hätte!
Auch der Besenbinder und der Bnchpeter besuchten
ihn oft und verplauderten manch ein Stündchen
mit ihm.

Der Hans Ruodi mußte holzen und den
Stall besorgen und hatte vollauf zu thun, da
er die Mithülfe des Vaters entbehrte. Und es

war gut für ihn, daß er so viel zu thun hatte,
so konnte er den Verdruß eher verwinden, den

ihm das Benehmen seiner Braut verursachte,
so oft er sie besuchte. Sie schäkerte nach seinem
Dasürhalten viel zu viel mit anderen Burschen;
vielleicht expreß um ihn zu ärgern, denn sie

konnte es ihm nie verzeihen daß er ihren Willen
nicht durchgesetzt halte.

Die beiden Räuber waren entdeckt und ding-
fest gemacht worden. Man hatte bald auf jene
zwei Männer geraten, die die Wirtschaft ver-
lasten hatten, sobald sie gehört, daß der Neu-
bauer so viel Geld mit sich führe.

So verstrich der Winter und es wurde Früh-
ling. Aber der brachte die gesürcktete Verän-
derung für des Neubauern Haus nicht. Es
wurde keine Hockzeit gefeiert, wenigstens nicht
mit der Annelise. Die hatte schließlich dem

Hans Ruodi vollends abgesagt; sie wollte nicht
mehr auf den einsamen Waldhos zurück, sondern
in der Stadt bleiben. Auch hatte sie bereits
einen andern Schatz am Bändel, den sie hoffte

eher nach rhrer Pfeife tanzen machen zu können,
alS den Hans Ruodi und seine Eltern. Sie
irrte sich aber hierin. Das ging nur bis einen
Tag nach der Hochzeit. Dann stellte sich der
neue Herr Gemahl und zeigte, daß er auch Haar
auf den Zähnen habe. Und da die Annelise
sich in diesen Übelstand durchaus nicht schicken
konnte, so erfolgte daraus ein ununterbrochener
Krieg, der nur darum nicht 30 Jahre dauerte,
weil die Frau den Mann vor Ablauf dieser
Frist unter den Boden brachte.

Diesem Schicksal war der Hans Ruodi
glücklich entgangen. Er nahm die Untreue seiner
Braut nicht allzuschwer auf nach all dem Ärger,
den sie ihm zu schlucken gegeben. Auch waren
ihm derweil denn doch die Augen darüber aufge-
gangen, daß in seiner nächsten Näbe eine viel edlere
Pflanze wachse. Und als er die Bertha erwählte,
machte er nicht nur diese selbst glücklich, sondern
auch die beiden Familien, deren Herzen sich

schon längst in inniger Freundschaft gefunden,
und die nun hoffen konnten, unter einem Dache
leben und sterben zu dürfen.

Zur Hochzeit wurde, wie seiner Zeit zur
Hausräuki, der ganze Waldhof geladen, und
alle kamen gern, auch des Bachpeters, die froh
genug waren, daß des Neubauern es nicht übel
nahmen, daß die Annelise es dem Hans Ruodi
so wüst gemacht.

Der Waldhof aber blieb, so lange der Neu-
bauer lebte und sein Wahlspruch: „Alles, was
ihr wollet, das euch die Leute thun sollen, das
thut auch ihr ihnen" unter seinen Nachkommen fort-
lebte, ein Wohnsitz des Friedens und stillen Glückes.
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